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"WIENER NEUSTADT IM INDUSTRIEZEITALTER" 

Eine Datenbank zur Sozia lgeschichte 
einer österre ichischen Industr ieregion im 19. Jahrhundert ( 1 ) 

Gerald Sprengnagel ( * ) 

Abstract: In the recent years labour history has 
increasingly dealt with the formation of labour as a 
class. In doing so it concentrated first and formost 
on the structural elements and processes of class 
constitution. Beyond that, however, new approaches 
are concerned with a systematical reconstruction of 
social "milieus" and practices of different groups and 
individuals on their "long marches" into a class. The 
convergences and contradictions of social class und 
cultural expressions are mainly referred to an Au­
strian research-project entitled "Labouring Men in a 
Provincial Setting 1800-1914". The article presents a 
database of mass sources for the 19th century indu­
strial town of Wiener Neustadt (Lower Austria). By 
the means of nominative record linkage a meta 
source of household-cycles and individual biographies 
was constructed out of three consecutive census 
lists. The meta source thus elaborated constitutes a 
sort of machine readable socio-biography of the 
urban population, which offers statistical analysis of 
social structure as well as heuristic interpretation of 
individual and collective life-histories and social 
networks. 

I . Prole tar i sche Prov inz 

Es g ibt e ine Beobachtung von Zei tgenossen der indust r ie l len Revolu t ion und der 
ents tehenden, in Klassen gespal tenen (bürger l ichen) Gesel lschaft , die der junge F r i e ­
drich Engels 1845 (mit Blick auf die englischen Verhä l tn i s se ) in der Formulierung 
zugesp i tz t hat, die Fabr ikarbei ter , "diese ä l tes ten Kinder der industr ie l len Revolu t ion" , 
b i lde ten den e igent l ichen Kern von Arbei te rschaf t und Arbe i te rbewegung. Und: "Je 
we i t e r das Fabriksystem in einem Arbe i t szwe ig eingedrungen, desto mehr nehmen die 
Arbe i t e r an der Bewegung t e i l . " ( 2 ) 

In einem Land wie der Habsburgermonarchie muß f re i l ich die hier angesprochene 
soz ia le Bedeutung der Fabrik sehr d i f fe renzier t gesehen werden. Denn die b e t r ä c h t ­
l ichen sektoralen und regionalen Ungle ichgewichte machten Öster re ich-Ungarn zum 
Model l fa l l ungleicher Wirtschaftsentwicklung im 19. Jahrhundert . (3) Der Habsburger­
s taat v e r e i n i g t e in seinen Grenzen höchst unterschiedl ich en twicke l t e und s t ruktur ier te 

( • ) Address all communications to: Gerald Sprengnagel , Lerchenfelders t r . 67/31, 
A - 1 0 7 0 Wien. 
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Regionen, die zudem untereinander kaum in tegr ie r t waren. Das Fabriksystem im e n g ­
eren Sinn konzent r ie r te sich auf wenige Provinzen - auf Niederösterre ich, T e i l e 
Oberösterreichs und der Steiermark, auf Vorar lberg und den böhmisch-mährischen 
Raum. Diese Gebiete fanden Anschluß an das westeuropäische Industr ia l is ierungsniveau 
( 4 ) , e in ige (nicht a l l e ) wurden Zentren einer industr ie l len Arbei te rk lasse und der 
Arbe i t e rbewegung . (5 ) Insgesamt s t e l l t e die Fabrikarbei terschaf t in Österreich jedoch 
nur e ine Minderheit der Lohnarbei ter , selbst in der "Reichshaupt- und Residenzstadt 
Wien" nur ca. 20 P rozen t . (6 ) 

V ie l l e i ch t so l l ten wir den Blick von den Metropolen, von Wien, Prag und Budapest 
weg, auf andere Orte proletar ischer Klassenbildung richten, Orte, die die Lebensweise 
des deutsch- tschechischen Handarbeiters Wenzel Holek prägten und die, am Ende 
dieser Epoche, der b rave Soldat Schweijk auf seinem Weg in den 1. Weltkrieg p a s ­
s ieren wird ( 7 ) : Tabor, Klat tau, Sedletz , Horazdowitz, Kladno, Pi lsen. . . Orte, für die 
das N e b e n - und Ineinander der Lebensweisen von Arbe i te rn , kleinen Gewerbeinhabern, 
Mil i tärs und Beamten charakter is t isch war und bl ieb; verbunden mit starken sozia len 
und kul turel len Bezügen zum "flachen Land", wie man damals sagte; eine Welt der 
Wirtshäuser, Läden, der M i e t s - , Fab r ik s - und der Mil i tärkasernen. Die Lis te l ieße sich 
for t se tzen : Kapfenberg, Leoben, Bruck an der Mur, Steyr - und Wiener Neustadt 
eben. Es ist dieses Milieu von "Proletarischer Provinz" , das wei t über die K o n s t i t u i e ­
rungsphase hinaus sozia les Profi l und Habitus wei te r T e i l e der österreichischen A r ­
bei terschaf t prägen so l l te . 

Im folgenden wird hauptsächlich von Wiener Neustadt die Rede sein, dem W i r t ­
s c h a f t s - und Verwaltungszentrum des Wiener Beckens, einer Industrielandschaft , über 
die der Topograph Wenzel Blumenbach 1835 schrieb, sie sei "zum T e i l mit einer fast 
zusammenhängenden Reihe von Fabriken bedeckt, ungefähr so, wie man es in manchen 
Gegenden Englands f inde t " . (8 ) In Fabrikdis t r ikten wie dem Wiener Becken mit seinen 
typischen Fabrikdörfern und kleinen bis mit t leren Industr iestädten waren in Großbe­
t r ieben beschäf t ig te Arbe i t e r schon früh hoch konzentr ier t . Von hier aus hat te zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts die industr ie l le Revolut ion in Österreich ihren Ausgang 
genommen.(9) Wirtschaftshistoriker haben verschiedent l ich die Bedeutung der K l e i n -
und Mit te l s täd te für den wei te ren Ver lauf der Industr ial is ierung in der Habsburger­
monarchie he rvorgehoben . (10) 

Hier l i eg t daher auch der soz ia l - räuml iche Ausgangspunkt des Forschungsprojekts 
"Fabrikarbei ter in der Provinz 1800-1914". Der Arbe i t s t i t e l mag grob den inhal t l ichen 
wie ze i t l i chen Rahmen eines Unternehmens abstecken, das sich e ingebe t te t ve r s t eh t in 
die gegenwär t igen Bemühungen um eine sozia lgeschicht l iche Ana lyse der Prozesse von 
Klassenbildung und Klassenkonst i tu ierung.(11) Dies g i l t auch für die zugrundel iegende 
"mikroanalyt ische" Zugangsweise, also den Versuch, die Konsti tuierung der A r b e i t e r ­
klasse vo r allem an kleinräumigen, lokalen und regionalen Beispielen zu ve r fo lgen . 
Dabei geht es, über die s trukturel len und prozeßhaften Momente von Klassenbildung 
hinaus, um die de ta i l l i e r t e Nachzeichnung der unterschiedlichen soziokul turel len Milieus 
und Prakt iken, um die "Verfolgung" e inzelner sozia ler Gruppen und Individuen auf 
ihrem langen Marsch in die Klasse im Sinne einer "history from the bottom up".(12) 

I I . Ein gesichts loser Held 

Der gemeine Mann, schrieb V. V i v e s , "hat sich in den Helden der Geschichte 
ve rwande l t " . Ein seltsam gesichts loser Held: 1965, als diese Bemerkung in einem B e i ­
trag zur "ser ie l len Rel igionsgeschichte" z i t i e r t wurde ( 1 3 ) , daß klang das wie ein Echo 
auf e ine Arbe i t , die kurz zuvor erschienen war: "Pour une def ini t ion des classes 
infer ieuses ä l 'epoque moderne". F. Füret hat te darin behauptet , die "unteren Sch ich­
ten" l ießen sich nur im Zeichen der Zahl und des Anonymen in die al lgemeine G e ­
schichte e ingl iedern , durch die Demographie und die Übernahme Sozia lwissenschaf t -
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l icher Methoden, durch die "quant i f iz ierende Erforschung der Gesellschaft der V e r ­
gangenhe i t " . (14) Eine solche Posi t ion bl ieb schon damals nicht unwidersprochen. Über 
die "Computerschwelle" hinaus wirkte sie aber nach . (15) 

Inzwischen ist die Zahl sozia lhis tor ischer Arbe i t en , die Brechts "Fragen eines 
lesenden Arbe i t e r s " zu ihrem Motto machten, zur unübersehbaren Flut angeschwollen. 
Aber der unbekannte Maurer des s iebentor igen Theben bl ieb anonym wie j e , t ro tz 
mancher emphatischen Beschwörung. Auch G. Rüde, selbst e iner der Begründer und 
Proponenten der "Geschichte von unten", bekannte die auf Schrit t und T r i t t b e g e g ­
nenden Schwier igkei ten und Probleme, über die "Gesichter in der Masse", die e inze lnen 
Personen als ganze Menschen ident i f iz ie rbar zu machen: Die Histor iker hät ten in der 
Masse "ein abstraktes Phänomen ohne Gesicht und Iden t i t ä t gesehen. Und die S o z i a l ­
wissenschaf ten sind t ro tz ernsthaf ter Beschäftigung mit dem Verha l ten der Massen und 
der sie bestimmenden Mot ive auch nicht v i e l we i t e r gekommen."(16) 

So hat te auch die his tor ische Sozialwissenschaft neben einer enormen thematischen 
und methodischen Explosion e ine n e g a t i v e Beglei terscheinung zur Fo lge : den Trend zu 
immer s tärkerer Spezial is ierung und Par t ia l is ierung. H. Gutman hat diese Tendenz an 
einem Beispiel bissig i l lus t r ie r t : Seine nach Fal l R ive r s , Massachusetts zugezogene , 
kathol isch ge tauf te und ve rhe i r a t e t e i r ische Fabr ikarbei ter in und Gewerkschafter in, 
die sich 1875 an einem Streik be te i l ig t , kann soz ia lgeschicht l ich in ganz disparate , 
unverbunden dastehende "Te i l e " ze r l eg t werden - ein dankbares Objekt für die v e r ­
schiedenen "Dimensionen", die Mobil i tätsforschung, die Urbanis ierung- , F rauen - , F a m i ­
l i e n - , Unternehmens- und Technologieforschung, für die Gewerkschaf t s - und die 
St re ikgeschichte usw. . (17) 

Von solcher Kri t ik sind auch "die Quantif izierung" und die Anwendung formaler 
Verfahren in der Geschichtswissenschaft betroffen: Denn bis heute bl ieb, so scheint 
es, die soz ia lgeschich t l iche Forschung an zwei Polen theore t i sch-methodischer Grund­
überlegungen anges iede l t , die oft als einander diametral en tgegengese tz t vers tanden 
werden; ve re in fach t könnte man von "Struktur- und Prozeßgeschichte" e inerse i t s , von 
"Al l t agsgesch ich te" und "Geschichte von unten" andererse i ts sprechen. (18) Nicht nur in 
der Polemik werden dabei der Einsatz der EDV, die quant i f iz ierenden Methoden, die 
A r b e i t mit his tor ischen Massenquellen ganz oder doch überwiegend dem s t ruktur ­
geschicht l ichen Pol zugeordnet . Seit e in iger Zei t sind aber die Fronten in Bewegung 
ge ra t en . (19 ) 

Von se l ten der Histor iker sp ie l t dabei die von e in igen Ver t re te rn vo rge t r agene 
Kr i t ik an der his tor ischen Sozialwissenschaft e ine besondere Rol le . Die grundlegende 
methodische Schwier igkei t soz ia lgeschicht l icher Untersuchungen aus "ethnologischer" 
Pe r spek t ive , die durchaus an den umfassenden Absichten e iner "Gese l l schaf t sgeschich­
te" fes thä l t und auf die A n a l y s e von Pol i t ik , Herrschaft und Klassenauseinandersetzung 
nicht v e r z i c h t e t , wurde folgendermaßen formuliert : "Wie kann die Doppelkonst i tut ion 
his tor ischer Prozesse , die Gle ichze i t igke i t von gegebenen und produzier ten V e r h ä l t n i s ­
sen, die komplex wechse l se i t ige Beziehung zwischen umfassenden Strukturen und der 
Praxis der 'Subjekte' , zwischen L e b e n s - , P roduk t ions - und Herrschaf tsverhäl tn issen 
und den Erfahrungen und Verha l tensweisen der Betroffenen erfaßt und darges te l l t w e r -
den?"(20) 

Der e ingeforder te Perspek t ivenwechse l kann aber nicht ohne Folgen auf die A u s ­
wahl und Bearbeitung jener Quellen sein, die der Histor iker heranzieht . Wird nämlich 
der Blick auf die "Verschränkungen und Widersprüche von soz ia le r Klasse und k u l t u ­
re l len Ausdrucksformen"(21) ge lenkt , so gewinnt die systemat ische Sammlung, w i s s e n ­
schaf t l iche Auswertung und Kombination auch sehr disparater ( q u a l i t a t i v e r und q u a n ­
t i t a t i v e r ) Quellen an Bedeutung.(22) Zugleich sind Einschränkungen notwendig: auf 
"mikroanalyt ische" Zugangsweisen, auf kleinräumige, lokale und reg iona le Beispie le ; auf 



engumgrenzte Phänomene, e ine Stadt, ein Dorf, einen Betr ieb, eine Gruppe von Fami ­
l ien , oder auch ein e inzelnes Individuum. Am besten geht man hier vom Gedanken 
e iner Prosopographie aus: Dabei handelt es sich bekanntl ich um ein historisches U n ­
tersuchungsverfahren, das von Personenlis ten und sonst igen in größerer Zahl v o r h a n ­
denen Namensangaben in historischen Quellen ausgeht. Das bekannteste s o z i o - b i o g r a -
phische Verfahren ist die Famil ienrekonst i tu t ion . (23) Aber die nominat ive Methode ist 
nicht a l le in auf demographische Quellen und Verfahren beschränkt. Zensuslisten führen 
uns konkrete Personen in familiären und nachbarschaft l ichen Zusammenhängen vor ; 
Presseber ichte enthal ten die Namen langjähriger "Mitarbeiter" großer Betr iebe ("Jubi­
lare der A r b e i t " ) , aber auch die Namen von "Rädelsführern" bei Streiks, von "Demago­
gen und Agi t a to ren" . A u f diese ger ich te t ist auch der Blick obr igkei t l icher Zeugnisse, 
wie sie die P o l i z e i - und Kriminalakten dars te l len. Aber bei ihrer Interpreta t ion läuft 
man immer noch Gefahr, die komplexen Relat ionen aus den Augen zu ve r l i e ren , die das 
be t ref fende Individuum an eine bestimmte Produkt ions- und Lebensweise binden. Man 
kann al lerdings das Forschungsterrain in einer Weise abstecken, daß die ind iv idue l len 
Quel lenverweise und Angaben ze i t l i ch und räumlich aufeinander bezogen werden. Ein 
und dieselbe Person läßt sich dann in unterschiedlichen Sozia lkontexten wiederf inden. 
Dabei dient der Name als Lei t faden. "A l l e Wege, die auf den Namen hinauslaufen oder 
von ihm ausgehen, bilden eine A r t Spinngewebe mit sehr engen Maschen, das dem 
Beobachter gleichsam eine graphische Vorste l lung vom Netz sozia ler Beziehungen 
ve rmi t t e l t , in dem das Individuum erfaßt ist . ( . . . ) Stück für Stück ents teht so eine 
Biographie, die a l lerdings immer fragmentarisch bleiben wird, und zugleich wird das 
Netz der Beziehungen sichtbar, in das sie verwoben i s t . " (24) 

Das Problem ist also, wie aus der Fülle der vorhandenen Daten ein Grundgerüst 
von Informationen aufgebaut werden kann, das e inerse i ts "Eckdaten" für na r ra t ive 
Sequenzen aus Lebensläufen l i e fe r t , und anderersei ts quan t i t a t ive Aussagen über eine 
bestimmte historische Gemeinschaft erlaubt. Eine solche Quelle sind die Urmaterial ien 
der ( s t aa t l i chen) Volkszählungen. 

I I I . Zensuslisten als Quelle 

Die Quel lengat tung soll im folgenden in bezug auf Interpreta t ionsmögl ichkei ten, 
Entstehungszusammenhang, gesel lschaf t l ichen und ins t i tu t ionel len Kontext sowie auf 
ihren Informationsgehal t hin vo rges t e l l t werden. Zensuslisten sind die Quelle der in 
den USA "New Urban History" genannten Richtung s tadtgeschicht l icher Forschung.(25) 
Das Erkenntnis interesse is t dabei ein doppeltes: Erstens lassen sich mit Hilfe und aus 
dieser Quelle Indikatoren für makrostrukturelle Phänomene ( K l a s s e n - und Berufss t ruk­
turen, ethnische Zusammensetzung e t c . ) gewinnen; zwei tens erlauben diese Quellen 
aber auch Aussagen über mikrostrukturel le Phänomene wie Haushal t s - und Fami l i en ­
kons te l l a t ionen . (26) 

Die Auswertungsmögl ichkei ten wurden umso günst iger beur te i l t , je s tärker die 
Histor iker am damals neuen geschichtswissenschaft l ichen Paradigma or ient ie r t waren, 
nämlich an der Ende der 60er und Anfang der 70er Jahre dominant werdenden V e r ­
wendung und Appl ika t ion von Theor ien und Methoden der modernen Soz ia lwis sen­
schaften und der Quantif izierung. Diesem auch in hohem Maße auf ve rg le ichende 
Forschung ausger ichte ten Ansa tz kamen die Zensusmaterialien insofern entgegen, als es 
sich um einen ausgesprochen häufig vorkommenden Quellentypus handelt , der in ä h n ­
l icher Form in bre i te r ze i t l i cher , regionaler und typologischer Streuung vo r l i eg t ; damit 
bot diese Quelle günst ige Voraussetzungen für diachrone und synchrone Verg le iche . 

Die mit den Volkszählungen im Idealfa l l in tendier te Erfassung der Gesamtbevö l ­
kerung eröffnete der Forschung auch einen systematischen Zugang zu einer S o z i a l ­
geschichte der "unteren Schichten", des "einfachen Volkes" , der arbeitenden Klassen. 
Sie, die "während ihres arbei tsreichen Lebens wenig Gelegenhei t hat ten, schr i f t l iche 
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Quellen zu hinter lassen", schrieb der Wiener Sozia lh is tor iker J. Ehmer, "treten hier 
dem Histor iker sowohl als Individuum als auch in ihrer Gesamtheit gegenüber" . (27) 
Doch Fes ts te l lungen, diese Quellen ermöglichten "zugleich die Betrachtung ind iv idue l l e r 
E inze l fä l l e" , bl ieben wegen der Quant i f iz ierungseuphorie der ersten Jahre meist ohne 
Folgen auf Ana lyseve r f ah ren und Darste l lungsweise der zahlreichen Arbe i t en , die j e t z t 
auf dem Gebiet der Stadtgeschichte , der F a m i l i e n - und Arbe i t e rgesch ich te e r s c h i e ­
nen . (28) 

IV. Zensus, Obrigkeit und Untertanen 

Entstehungsbedingungen und "Geschichte" des Zensus in Österreich sind sei t den 
Anfängen untrennbar mit den Interessen von kirchl icher , später s taa t l icher Obr igkei t 
ve rqu ick t . Der Beginn des Zählungswesens resul t ie r t aus den ges te ige r t en K o n t r o l l ­
ansprüchen der kathol ischen Kirche nach dem Tr ident in ischen Konzi l . Dazu zäh l te 
nicht nur die sei t damals den Pfarrern aufer legte Pf l icht zur Registr ierung der Taufen, 
Heiraten und Sterbefä l le , sondern auch die Anlegung von "libri Status animarum". Die 
auf Kont ro l le der Rechtgläubigkei t der Bevölkerung abzie lenden Erhebungen wurden 
auf österreichischem Gebiet schon früh aufgegr i f fen . Die ä l t es te bis j e t z t bekannte 
L i s t e is t e ine Vis i t a t ion der Stadt Salzburg aus dem Jahr 1569.(29) 

Im al lgemeinen reichen his tor ische Personenstandsl is ten als nach Häusern oder 
Wohnparteien geg l i ede r t e Bevölkerungsaufnahmen in Form der Seelenbücher und S e e ­
lenbeschreibungen bis ins 17. Jahrhundert zurück. 1695 wurde unter der Bezeichnung 
"numerus animarum" erstmals eine s taa t l iche Zählung in mehreren Prov inzen der M o ­
narchie durchgeführt - aus Steuerrücksichten. Ende des 18. Jahrhunderts gehen die 
ursprünglich für kirchl iche Zwecke e rs te l l t en Lis ten info lge des Einsatzes der Pfarrer 
für die Zwecke des aufgek lä r t -abso lu t i s t i schen Staates unmittelbar in das K o n s k r i p ­
t i o n s - und schließlich in das moderne Volkszählungswesen über . (30) 

Die Gliederungsprinzipien bl ieben von Anfang an r e l a t i v g le ich . T ro tz möglicher 
übergrei fender Zusammenhänge sind in sämtlichen s tädt ischen Schnit ten die e inzelnen 
Wohnparteien als die maßgeblichen Einhei ten des Zusammenlebens angesehen worden. 
Sämtliche s tädt ische Erhebungslis ten gingen daher von der Wohnpartei aus. Hausha l t s ­
l i s ten der s taa t l ichen Volkszählungen gehen in Ös te r re ich-Ungarn auf das Jahr 1754 
zurück. Die unter der Bezeichnung "Seelen-Consignat ion" durch Pfarrer und wel t l i che 
Obr igkei t ausgeführte Zählung der "e f f ec t iven" (d . i . der e inheimischen) Bevölkerung 
war bere i t s deut l ich von der Peupl ierungspol i t ik der mar ia - theres ian ischen S t a a t s v e r ­
wal tung geprägt . Und nachdem im August 1769 bei der Reorganisat ion des ö s t e r r e i ­
chischen Heerwesens die Rekrutierung nach dem Wehrpfl ichtsystem eingeführt worden 
war, ve r füg te ein kaiser l iches Patent e ine a l lgemeine "Seelen-Beschreibung" durch 
kreisamtl iche Kommissare und Off iz ie re unter vo rwiegend mil i tär ischen Gesichtspunk­
ten; e ine Beschreibung "des sämtl ichen Zugviehs" war angeschlossen. Bete i l igung m i l i ­
tär ischer Ste l len und mil i tär ische Nutzung der Zählergebnisse bl ieben nun für mehr als 
drei Jahrzehnte die dominierenden Gesichtspunkte in der Durchführung und Form der 
s taa t l ichen Volkszählungen. 

Um den dauernden Falschangaben aus Furcht v o r den Steuerbehörden und R e k r u ­
tierungskommissionen Einhalt zu gebie ten , wurden aus Anlaß der Zählung 1777 erstmals 
auch e ine "Instruction und Erklärung" der s taa t l ichen Stel len publ iz ier t . Sie so l l t e den 
zu "Concribirenden" die Bedeutung der Zählung v o r Augen führen und die korrekte 
Ausfül lung der Formulare garant ieren . Zum ers ten Mal wurden auch Famil ienbögen für 
j ede Famil ie ange leg t , die sämtlichen Haushal tsmitgl ieder in bestimmter Reihenfolge 
mit V o r - und Zunamen, Angaben des Z iv i l s t andes , (bei Männern) "Würde, Amt oder 
Beschäft igung" und Heimatzugehör igkei t ve rze ichne ten . 



8 

Das Konskript ionspatent von 1804 brachte dann die entscheidende Neuregelung. 
Zwar bl ieb es bis zur Revolu t ion beim Konzept einer "mi l i tä r i sch-pol i t i schen K o n ­
skription" - Ausdruck eines wei terhin engen Zusammenhangs zwischen Rekrutierung 
und Volkszählung. Aber das Gesetz von 1804 bedeutete e ine Zusammenfassung und 
Veral lgemeinerung der früheren Bestimmungen in zwei Richtungen: a) te r r i tor ia l auf 
e inen Großteil der Provinzen des Kaisers taates ; b) bei a l len Informationen auf die 
Gesamtbevölkerung. 

A u f der Basis des Volkszählungspatents wurde jeder Haushalt auf einem eigenen 
Bogen erfaßt, auf welchem wiederum jedes Hauhaltsmitglied mit V o r - und Zunamen, 
Stel lung im Haushalt, Geschlecht, Z iv i l s tand , A l t e r , Rel igion und zumindest nach der 
Zugehörigkei t zu einer be ruf l i ch-soz ia len Gruppe angeführt wurde. Diese Struktur war 
t ro tz e in iger Ergänzungen und Veränderungen bis zum Ende der Monarchie für a l le 
wei te ren Zählungen gü l t i g . (31 ) 

A l s "hauptsächlichster" Zweck der Konskription wurde nach wie vor die "Widmung 
der Pf l icht igen Individuen zum Mili tärstande" bezeichnet . So war in den neuen F o r ­
mularen etwa die Frage nach der körperl ichen "Beschaffenheit" der zur Mil i tärpf l icht 
"geeigneten" Personen im A l t e r zwischen 19 und 45 Jahren vorgesehen. Vor allem 
sorgten aber der organisator ische Ablauf und die Zusammensetzung der Zählungskom­
missionen wei terhin für das Erscheinungsbild einer s t r ikt obr igkei t l ichen Maßnahme. 
Denn diese Kommissionen bestanden "aus dem konskribierenden Off iz ier , aus dem 
Oberbeamten des Konskriptionsdominiums, wechselweise aus Abgeordneten der anderen 
Dominien des Bezirkes, den Bürgermeistern oder Ratsmännern der konskribier ten 
Städte und Märkte, den Richtern und Geschworenen der Dörfer und aus den P f a r ­
rern ." (32) Ans ta t t der 1777 geübten Praxis einer Instruktion und ansatzweisen T e i l ­
nahme der Gezählten sol l ten nun hohe Strafen die Korrekthei t der Angaben g e w ä h r ­
le is ten: "Wer sich der Aufnahme in die Conscriptionsbücher oder mindestens der C l a s ­
s i f ica t ion entzog, wurde als Conscriptionsflüchtl ing durch Edict vorge laden und im 
Fa l le des ferneren Ausbleibens nach dem Auswanderungspatente bes t raf t . " (33) 

Das Volkszählungsgesetz von 1857 nahm in Zielsetzung und Durchführung endgül t ig 
die Pr inzipien moderner Zensuserhebungen auf. Gegenüber den Vorläufern hoben z e i t ­
genössische Experten mehrfach die Vorzüge dieser Neuordnung hervor . Dabei wurde 
insbesondere betont , daß "das Zählungsgeschäft als ein Objekt po l i t i sch-admin i s t ra t ive r 
T ä t i g k e i t , wegen seiner Wicht igkei t für die gesamte Staatsverwal tung, nicht wegen 
Irgend eines spez ie l len Zweckes" ins Auge gefaßt worden se i . (34) Erstmals ging man in 
den größeren Städten auch dazu über, die Durchführung der Zählung in die Hände der 
Gemeindevorsteher zu legen . In solchen Gemeinden wurden "jedem Hausbesitzer oder 
dessen Bestel l tem zur Betheilung a l le r Wohnparteien ( . . . ) A n z e i g e z e t t e l zur Ausfüllung 
rech tze i t ig übergeben". Damit war die Ausfüllung der Haushaltsl is ten zum ersten Mal 
den Haushal tsvorständen übertragen. Aus den geprüften A n z e i g e z e t t e l n wurden a l l e r ­
dings durch Gemeindebeamte Abschri f ten ers te l l t , in die häufig auch durch Nachfo r ­
schungen erhobene Korrekturen e inget ragen wurden. T ro tz der vors ich t igen Öffnung in 
Richtung einer Tei lnahme der Bevölkerung bzw. der Gemeindever t re ter bl ieben die 
Mängel der Volkszählung 1857 gravierend, vo r allem "die al lzu v a g e Fassung der 
Instrukt ionen über die Angabe von Stand und Beruf, insbesonders über das A r b e i t s ­
und Diens tverhä l tn i s" . (35) 

Mit dem Volkszählungsgese tz 1869 nimmt Österreich eine in ternat ionale S p i t z e n ­
s te l lung bei der Durchführung nat ionaler Zensuserhebungen ein. Auf diesem Gesetz 
basieren dann auch die späteren Erhebungen der Jahre 1880, 1890, 1900 und 1910. Es 
is t der Höhepunkt der kurzen l iberalen Ara , und eine e rwe i te r t e Teilnahme der G e ­
zähl ten e ine unabdingbare Forderung. Ficker, einer der Arch i tek ten des neuen G e ­
se tzes , schreibt in einem Kommentar, die Erfahrung habe dargetan, "dass in solchen 
Gemeinden, welche den Zensus selbst vorzunehmen in der Lage sind, das Resul tat am 
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befr iedigendsten ausfäl l t , wenn nicht bloss die Haushal tungsl is te durch das F a m i l i e n ­
haupt ausgefül l t , sondern auch die Sammlung und ers te Prüfung derselben durch V e r ­
trauensmänner besorgt wird, deren f re iwi l l igen Eifer und e igene Kenntnis v i e l e r in 
Frage kommender Verhä l tn i sse keine Tä t i gke i t von Beamten zu erse tzen ve rmag . " (36) 

Mit den neuen Formularen und präziser gefaßten Bestimmungen wurden auch die 
bisherigen Schwachstel len, insbesondere bei den Berufsangaben, bese i t ig t . Dazu kam 
nun eine deut l iche Trennung der Beschäft igten nach dem Geschlecht, "mit welcher 
Unterscheidung zugle ich das j e t z t sehr häufige Übersehen der Eintragung von Frauen 
in die Beschäft igungsklassen en t f i e l e " . (37 ) Erstmals wurde auch die gesamte anwesende 
Bevölkerung in den Haushal ts l is ten erfaßt. Bei dem l ibera len Pathos, von dem diese 
Zählung beg l e i t e t war, is t es nicht verwunder l ich , daß die Strafbestimungen des 
Jahres 1857 wesent l ich ge locker t wurden. 

V. Eine maschinenlesbare Quelle (38) 

Die von uns ve rwende ten Wiener Neustädter Zensuslisten l iegen für die Jahre 1869 
und 1880 komplet t vor , 1857 ist nur die "einheimische" Bevölkerung (39) erfaßt. In 
a l len drei Schnit ten ist die Bevölkerung der Fabriksiedlung Fe l ixdor f e inbezogen. (Die 
1821 gegründete ehemalige landwir tschaf t l iche "Kolonie" gehör te bis 1889 v e r w a l ­
tungsmäßig zur Wiener Neus tadt . ) Von den Gründen, die schließlich zur Entscheidung 
führten, die Wiener Neustädter Zensuslisten in ihrem gesamten Informationsgehal t 
maschinenlesbar zu machen und mit dem Programmsystem CLIO (39) zu ve ra rbe i t en , 
lassen sich kurz anführen: 

- Die Lis ten sol l ten für den Rechner so aufberei te t werden, daß ihr gesamter 
Informat ionsgehal t in maschinenlesbarer Form zur Verfügung ges t e l l t werden 
konnte; 

- die Quellen sol l ten methodenunabhängig wiederabrufbar sein, es sol l ten sowohl 
heur i s t i sche - s innvers t ehende Verfahren im wei tes ten Sinn als auch quan t i t a t i ve 
Operat ionen "auf" diesen Quellen (und mit Hilfe des Rechners) durchgeführt weren 
können; 

- es war dafür vorzusorgen , daß die komplexe Informationsstruktur der Quelle auch 
in ihrem maschinenlesbaren Ä q u i v a l e n t erhal ten b l ieb , daß also bei Bedarf Infor 
mationen zum gesamten Haushalt, zu e inzelnen Haushaltsmitgl iedern und/oder zu 
den hierarchischen Beziehungen zwischen ihnen angefragt werden konnten; 

- die Informationen zu Einzelpersonen und Haushalten waren durch rechnerges tü tz te 
Namensverg le iche zu ind iv idue l len "maschinellen" Biographien und Familien 
zyk len zu kumulieren; 

- l e t z t l i ch so l l te auch die Mögl ichkei t geschaffen werden, in die solcherar t en ts te ­
hende Datenbank po ten t ie l l j ede we i t e re haus - , hausha l t s - , f a m i l i e n - oder per 
sonenbezogene Information v o l l zu in tegr ie ren bzw. in einem späteren B e a r b e i ­
tungsschr i t t die gesamte Quelle als ein Netz von Beziehungen zwischen Individuen 
bet rachten und dars te l len zu können. 

VI. Namen, Daten, Kürzel 

Im Pr inzip is t die Aufgabe , den Informationsgehal t von Zensusl is ten auf e inen 
Rechner zu übertragen, t r i v i a l . Und es mag so aussehen, als grenzten die Rubriken der 
Formulare selbst die Angaben nach s innvol len konzept ione l len Kr i te r ien ab. Aber 
b i swei len t rügt der ers te Augenschein , und bekannt l ich g ibt es ebenso v i e l e Ar t en , 
Zensusl is ten maschinenlesbar zu machen, wie Projekte , die sich dieser Aufgabe u n t e r ­
zogen . Hier kann keine umfassende Dokumentation unserer maschinenlesbaren Quellen 
gegeben werden. Al le rd ings soll versucht werden, die Logik des Herangehens und die 
Hauptkr i ter ien, die bei der Datenaufnahme für CLIO bestimmend waren, dazulegen. 
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Unsere Originalquel len enthal ten die in Tabe l l e 1 aufgel i s te ten Informationen in 
Form unterschiedl icher Ar ten von T e x t ("Schneidermeister", "Rentier") oder b e d e u ­
tungstragender Zeichen und Abkürzungen (ein senkrechter Strich in der Spalte " w e i b ­
l ich" e t c . ) . Nicht immer sind dabei die Sachverhal te e indeut ig voneinander get rennt : 
1857 finden sich die Berufsangaben in einem Feld, das neben V o r - und Familiennamen 
auch die Stellung im Haushalt bzw. die verwandtschaf t l iche Beziehung zum Hausha l t s ­
vors tand aufzunehmen hat te . Die Angabe , ein junger Mann sei "derzei t Soldat", s teht 
h ingegen (hier in den Instruktionen fo lgend) 1869 nicht in der Rubrik "Beruf", sondern 
wurde fast durchwegs als Anmerkung in die l e t z t e Spalte e inget ragen. Umgekehrt 
z e i g t e sich von Anfang an, daß die Aufspal tung der Rubriken "Beruf" und "Diens tve r ­
häl tnis" in den Haushaltsbögen der Jahre 1869 und 1880 von 90 Prozent der Gezählten 
einfach ignor ier t wurde. Entweder man benützte überhaupt bloß eine Spalte zur E i n ­
tragung, oder (häuf iger ) man behandel te die beiden Felder unterschiedslos und g l e i c h ­
wer t ig . Man hat te einfach mehr Pla tz als bisher zur Eintragung des ausgeübten, 
manchmal auch des er lernten Berufes. Es erschien daher in diesem Fal l am s i n n v o l l ­
sten, die e inzelnen Termini unterschiedslos zu einem Datenfeld "Beruf" zusammenzufas­
sen. Umgekehrt wurden j ene Angaben im Berufsfeld der Originalbögen, die e ine s p e ­
z i e l l e Rolle innerhalb des Haushaltes anzeigten (e twa "Findelkind aus dem Gebär ­
hause") , in ein ge t renntes Datenfeld abgelegt . 

Im übrigen machten wir uns bei der Datenaufnahme die Tatsache der s te ts g le ichen 
A b f o l g e der Einzel informationen zunutze, indem die T e x t e und Zeichen etwa in der 
Reihenfolge Ihres Vorkommens in der Quelle aufgenommen wurden. Die e inze lnen 
Datenfe lder sind durch die Schrägstriche voneinander get rennt . Jedes Feld kann zwei 
Unterfe lder enthal ten, und zwar nach dem Sonderzeichen " # " einen "Original text" und 
nach dem Sonderzeichen "%" einen "Kommentar". Ihr Gebrauch entspricht ihrem Namen. 

Beispiel : 

. . . /Wenzel /Kri tschek#Kryczek%am Taufze t t e l der Geburtspfarre/ . . . 

Es handelt sich beim obigen Beispiel um das Feld "Familienname": Dieser wurde in 
unserem Fal l auf dem bei l iegenden Taufschein (bei Männern im wehrpf l icht igen A l t e r 
häufig vorhanden) in abweichender Schreibweise fes tgehal ten; genau dieser Sachverhal t 
wird durch die Auf te i lung in zwei Unterfelder mi tge te i l t . 

Ein wei te res Sonderzeichen, das Semicolon, t rennt jedes Eingabefeld in eine Reihe 
g le ichberech t ig te r Mehrfacheinträge; dies spie l te v o r allem bei den Berufs - und O r t s ­
angaben eine Rol le , die ja meist aus einer Reihe von Termini zusammengesetzt sind, 
deren innerer Zusammenhang sich nicht sofort erschließen läßt. Das wird etwa unmit ­
te lbar e ins icht ig bei der T e x t s t e l l e "Planitz;Reschanitz;Böhmen" - ad hoc ist kaum zu 
klären, welcher Ort in Böhmen gemeint is t . 

V I . l Namen 

Sämtliche erfaßte Volkszählungen enth ie l ten die V o r - und Familiennamen al ler 
Haushal tsmitgl ieder . Ebenfalls in der dafür vorgesehenen Rubrik e inget ragen waren sei t 
1857 Adels rang und Adelsprädika t . Für die Datenaufnahme wurden die Angaben dieser 
Spalten auf zwe i Felder mit den symbolischen Namen VORNAME und FAMNAME 
aufge te i l t . Für die Eingabe wurde so wei t als möglich die Schreibweise des Originals 
be ibehal ten . Ein Problem s te l len dabei übl icherweise die "Mädchennamen" ve rhe i r a t e t e r 
Frauen dar. Seit 1869 war es üblich, daß ve rhe i r a t e t e Frauen auch den Familiennamen 
ihrer Herkunftfamilie angaben. Bei jenen, wo diese Angabe feh l te , ließ sich der frühere 
Name in v i e l e n Fäl len durch mitwohnende Verwandte (Mutter, Schwester) mit e in iger 
Sicherhei t erschließen. Dies is t vo r allem für das Record Linkage von Bedeutung, um 
den Frauen die selben Chancen wie Männern zu geben, aufgrund von Namensver 
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gle ichen in zwei aufeinanderfolgenden Listen wiedergefunden zu werden. Um nicht die 
Eingabekonvent ion mit der Einführung eines zusätzl ichen Feldes zu belasten, wurde so 
ver fahren , wie unten an einem Beispiel geze ig t wird: 

EHEFRAUSTheresia Louise/Bouthoul l ier Gräfin von/geb .Ki rchsegg#geb .Ki rchsch lag? 
%der Name am be igehef te ten Taufschein des Sohnes schlecht lesbar/ . . . 

Ein wei te res Problem bei der Erfassung der Familiennamen war die Schreibung der 
s lawischen ( tschechischen, polnischen usw.) und der ungarischen Namen. Schon e ine 
oberf lächl iche Überprüfung ergab, daß von einer exakten Behandlung nichtdeutscher 
Namen keine Rede sein konnte. Oft wichen die Namen in den Haushaltsbögen von der 
Schreibung auf den be ige leg ten Gebur t s - oder Heimatdokumenten bedeutend ab. Unter 
dem Assimilierungsdruck in den deutschsprachigen Ländern änderten v i e l e Zuwanderer 
die Schreibung ihrer Namen, wobei insbesondere im Deutschen nicht übliche diakri­
t ische Zeichen abges t re i f t wurden. Da die Setzung und Verwendung dieser Diakri t ika 
wei tgehend bel iebig e r fo lg te , wurden sie nicht in maschinenlesbare Form übertragen. 
A u f diese Wiese erscheint "Krenek" im Original als "Krenek" in den Daten. Wie sich 
beim Record Linkage ze ig t e , sp ie l te dies für die Ergebnisse keine Rol le . 

VI.2 Datumsangaben 

Datumsangaben kamen in den Haushaltsbögen ausschließlich als Geburtsdaten der 
e inze lnen Haushaltsmitgl ieder vor . Auch diese Angabe war im Erfassungszeitraum stets 
obl igator isch und feh l te praktisch in keinem Fal l . 1857 waren bis auf wenige A u s ­
nahmen (meist die Stellungspflichtigen Jahrgänge) nur Geburtsjahre angegeben; erst 
1869 und 1880 wurden Tag , Monat und Jahr der Geburt häufig, aber nicht durchgehend 
e inge t ragen . Die Übertragungsform war g le ichgül t ig , welche Schreibweise im Original 
gewähl t wurde - s te ts "Tag.Monat.Jahr". Fehl ten Tag und Monat der Geburt im O r i g i ­
nal, so wurde in den Daten an ihre Stel le j ewe i l s "0" gese tz t . Auch im Datenfeld 
GEBDATUM sind die Unterfelder "Original text" und "Kommentar" ve rwende t worden. 
Gül t ige Datumsangaben innerhalb unserer Datenbank sind: 

. . . /0.0.1815/. . . 

. . . /16.5.1826#Taufdatum%Eintragung von anderer Hand!/ . . . 

VI.3 Klauseln und Klausellisten 

A l s Klauseln werden im folgenden Abkürzungen vers tanden - Einzelbuchstaben 
oder ( e i n s t e l l i g e ) Zahlen, die für einen bestimmten, e indeut igen Sachverhal t s tehen. 
Solche e infache Sachverhal te waren schon in den Zählungslisten als nur noch "anzu­
kreuzende" Rubriken vorhanden: Geschlecht, Rel igion, Familienstand, A b w e s e n h e i t s ­
und Zuständigkei tsvermerke gehören hierher, später auch die Fähigke i t des Lesens und 
Schreibens, bestimmte Formen des Nebenerwerbs, körperl iche Gebrechen. In manchen 
Fäl len wurden die Angaben unserersei ts zu solchen Klauseln verkürz t und zu K l a u s e l ­
l i s ten zusammengezogen. Dies geschah derart , daß ihre Bedeutung noch zu erkennen 
is t : So s teht e twa "fkl" für e ine led ige Frau kathol ischer Rel igion, "mkwb" für einen 
kathol ischen Witwer, der als Umgangssprache "Böhmisch" ( t schechisch) angegeben hat. 

VI.4 Identifikations-Schlüssel 

Unter solchen Schlüsseln vers tehen wir komplex s t ruktur ier te Zeichenket ten, deren 
e inze lne Bestandte i le e ine Ident i f ikat ion jeder Einzelquel le (Haushal t s l i s te ) erlauben. 
A l s Trennsymbol zwischen den Bestandtei len des Schlüssels wurde der Bindestrich 
ve rwende t . A l s e inz iges Datenfeld besteht beim Ident i f ika t ions-Schlüsse l eine Beschrän­
kung auf maximal 12 Zeichen. 



13 

Die Ident i f ika t ionsschlüsse l sind sequent ie l l aufgebaut . Sie fo lgen darin der Num­
merierung der Häuser und Haushalte, wie sie für den j e w e i l i g e n Zensus angeordnet 
waren: Die Konskriptionsnummern wurden für jeden Stadt te i l ( Innere Stadt, Vors tadt , 
Heide und F e l i x d o r f ) j e w e i l s mit 1 beginnend ve rgeben . Innerhalb der Häuser wurden 
die Haushalte durchlaufend nummeriert. Gült ige Ident i f ikat ionsschlüssel sind e twa: 

5 7 - S - 1 9 6 - 3 ; 6 9 - V - 1 4 0 - 1 ; 8 0 - F - 3 a - 2 . 

VI.5 Berufe und Orte 

Bekanntl ich is t die Reichha l t igke i t und Präzis ion von Angaben in l i s t ena r t igen 
Quel len stark von der einfachen Tatsache abhängig, wie groß der P la tz ist , der für 
e ine entsprechende Eintragung zur Verfügung steht . Daneben spielen andere Faktoren 
e ine Rol le , die A r t der Instrukt ionen in den Formularen e twa, die Har tnäckigkei t der 
Zählungskommissare und der zur Überprüfung der Bögen e ingese tz ten Beamten, s c h l i e ß ­
lich die Berei tschaf t der Gezählten zu ausführlichen und mehr oder weniger e i n d e u ­
t igen Angaben . Eine Vors te l lung von dem durch die vorgedruckten Spalten v o r d e t e r ­
minier ten Informat ionsgehal t der Be ru f s - und Ortsangaben versucht T a b e l l e 2 
zu ve rmi t t e ln . Erwartungsgemäß waren die Berufsangaben, für die je nach Zählung 
unterschiedl ich Pla tz vorgesehen war, im Jahr 1869 am ausführlichsten und d i f feren 
z i e r t e s t en . Zwar is t die Unterscheidung zwischen (handwerk l ichen) Meistern, Gesel len, 
Lehr l ingen und sonst igen Gelernten sowie Arbe i t e rn ohne handwerkl iche oder formale 
Berufsausbildung auch schon 1857 durchgeführt: 1869 g ib t aber die Mehrzahl der 
abhängigen Berufs tä t igen überdies den Arbe i tgebe r an, selbst in recht kle inen und 
unbedeutenden G e w e r b e - und Handelsbetr ieben - für den Histor iker e ine Information 
von unschätzbaren Wert. Generel l kann man sagen, daß 1869 und 1880 die Mögl ichkei t 
gegeben war, im Berufsfeld längere T e x t e unterzubringen, die über e ine e infache 
terminologische Form von Berufsbezeichnungen und Diens tverhä l tn issen oft wei t h i n ­
ausging. 

T A B E L L E 2 : P l a t z f ü r d i e E i n t r a g u n g d e r A n g a b e n z u B e r u f u n d G e b u r t s o r t i n 
d e n H a u s h a l t s l i s t e n d e r V o l k s z ä h l u n g e n 1857, 1869 u n d 1880 ( i n c m 2 ) 

Der Tischlermeis ter Jennewein, geboren 1826, Besi tzer e ines Hauses im Stadtkern 
von Wiener Neustadt , ve rhe i r a t e t , hat 1857 einen Gesel len und zwei Lehr l inge im 
e igenen Haushalt mit leben. Eine 23 - j äh r ige Dienstmagd komple t t ie r t den 6 - P e r s o n e n -
haushalt . Zwölf Jahre später, 1869, hat sich die Famil ie Jennewein mit zwei Söhnen 
und zwei Töchtern wesent l ich vergrößer t - und beherbergt g l e i chze i t i g nur noch 
einen Gesel len und e ine 21- j äh r ige l ed ige Westungarin aus Sieggraben (heute Burgen­
land) als Dienstmagd. 1880 gibt Jennewein als Beruf nach wie v o r "Tischlermeister ; 
Hausbesitzer" an; sein ä l tes te r Sohn hat aber nicht das Handwerk des Vate rs e rgr i f fen , 
sondern arbe i te t als Schr i f t se tzergeh i l fe in Wien. Nur ein 14- jähr iger Lehr l ing u n t e r -

1857 1869 1880 

B e r u f s a n g a b e ( n ) 5.5 20 .9 13.7 

G e b u r t s o r t - 5.3 5.3 
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s tü tz t den inzwischen 54 Jahre zählenden Meister, der im Haushaltsbogen vermerkt : 
"Gesellen keine, da das Tischlergeschäf t schlecht geht und durch die v i e l e n Geschäfts­
s törer ganz ruiniert wird." Im selben Jahr not ier t der Schustermeister Josef Leis te r 
( s i e ! ) ) , der im Haus Pfarrplatz 18 zur Miete wohnt, in der Rubrik Beruf: "Schuh­
macher" und "arbeitet ganz a l le in ohne Gesellen und ohne Lehr l inge" . Es ist die Zeit 
der Großen Depression, die Handwerker und Gewerbeinhaber ganz massiv mit sozialem 
Abs t i eg bedroht. Auch dies f indet manchmal direkt in den Berufsangaben, die die 
Gezähl ten machen, seinen Ausdruck: oft als Anklage gegen eine Obrigkei t , die das 
"Zählungsgeschäft" f rei l ich längst von den Erhebungen der sozialen Lage abgetrennt 
ha t te . Manche verarmen im Al t e r : Josef Jüttner, Geburtsjahrgang 1809, is t 1857 s e l b ­
s tändiger Lederhändler im angesehenen "Andrähaus" im Zentrum der Stadt. Schon 1869 
ist er, nach seiner e igenen Eintragung, "Bürger"; als Hil fsarbei ter bei Gebrüder Haydt" 
- den expandierenden Gewerbekonkurrenten. Und anläßlich der Zählung des Jahres 
1880 hat sich der a l te Jüttner noch immer nicht mit seinem sozialen Abs t i eg abfinden 
können, wenn er schreibt: "gewesener bürgerl . Ledermeister; derze i t unbestimmt im 
D e t a i l - V e r k a u f bei Gebr. Haid". 

Gewiß, wir würden gerne mehr über den Tischler Jennewein und den Schuster 
Le is te r wissen, als wir aus den Zentral l is ten erfahren können. Aber der Vor te i l des 
EDV-ges tü t z t en Aufbaus einer Datenbank aus Haushaltsl is ten (oder anderen Zensus­
ar t igen Quel len) l i eg t darin, daß wir diese Quellen auch quant i t a t iv auswerten können. 
Um die einfache Frage, "Wievie le Handwerksmeister machen zwischen 1857 und 1880 
die Erfahrung des sozialen Abst iegs?" zu beantworten, is t es aber nötig, die in den 
längeren oder kürzeren Angaben zum Beruf enthal tenen Informationen in einen oder 
mehrere numerische Kodes umzuwandeln.(40) 

TABELLE 3: Ausschnitt aus dem Thesaurus BERNTE 
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Ahnl iches g i l t für die Ortsangaben, die en tgegen unserer Vor -Annahmen , auch bei 
wachsender Entfernung von Wiener Neustadt Eindeut igkei t und Di f fe renz ie r the i t b e h a l ­
ten. Eine Überprüfung der Ortsangaben an böhmischen Bezirken ergab keinen Hinweis 
darauf, daß bei we i t ent fernten Geburtsorten häufiger übergeordnete Gebie tse inhei ten 
ans ta t t der Ortsgemeinden angegeben wurden. Über die Gründe läßt sich bloß s p e k u l i e ­
ren. Insgesamt scheint im Verg le ich mit den erhal tenen Wiener Haushal ts l is ten (41 ) die 
obr igke i t l i che Kont ro l le in einer K l e i n - und Mit te l s tad t erhebl ich "dichter" gewesen zu 
sein: Die Bögen weisen insbesonders bei den Angaben zu Geburtsort und "Heimatzu-
s t änd igke i t " (42 ) präz is ierende Zusätze von Beamtenhand auf; solche Korrekturen nach 
Einvernahme der be t ref fenden Wohnpartei waren in den Durchführungsverordnungen 
vorgeschr ieben . Durchzuführen waren sie rea l i s t i scherweise aber nur dort , wo e i n e r ­
se i t s ein entsprechender bürokrat ischer Appara t vorhanden, andererse i ts die Zahl der 
Haushalte überschaubar war; beide Bedingungen sind in K l e i n - und Mi t te l s täd ten 
er fü l l t . 

A l s Ortsangaben kamen in Frage: 1857 der Aufen tha l t sor t (be i den A b w e s e n d e n ) , 
1869 und 1880 zusätz l ich Geburtsort und Heimatgemeinde. Die übliche Form der E i n ­
t ragungen in die Zählungsl is ten war (un te re inande rges t e l l t ) : Gemeinde - B e z i r k -
Kronland; in zirka einem Zehntel der Fä l le waren auch noch k le inere Einhei ten, die 
sogenannten "Katastralgemeinden" angegeben. Die Eingabekonvent ion sah vo r , die 
e inze lnen Termini , von denen ja zunächst ke inesfa l l s immer festzumachen war, welchen 
Sachverha l t s ie genau bezeichneten , durch Semicolon zu t rennen. Tabe l l e 4 z e i g t 
gü l t i ge Ortsangaben und den entsprechenden Thesaurus, der die benutzerdef in ie r ten 
Kodesysteme unabhängig von Rohda ten - und Systemfi les v e r w a l t e t . 

TABELLE 4: Ausschnitt aus dem Ihcsaurus ORTE 



Insgesamt werden im Rahmen der Datenbank "Wiener Neustadt im Indus t r i eze i t ­
al ter" gegenwär t ig 10 derar t ige Thesauren benützt . Ihre Zahl s te ig t jedoch praktisch 
mit j eder neu in tegr ie r ten Quelle, die bisher noch nicht vorkommende Informationen 
enthäl t : Denkbar wären etwa Inventare , Kirchenbücher oder auch die V e r w a l t u n g s - und 
Kriminalakten des Magistrats , e ine außerordentlich re ichhal t ige Quelle mit stark "nar-
ra t ive r" Struktur, die in Wiener Neustadt als Gemeinde mit e igenen Status und damit 
als Verwal tungsbehörde ers ter Instanz vol l s tändig erhal ten sind. Schon j e t z t sind in 
die Datenbank zwei k le inere Quellenbestände verknüpft : Mi tg l ieder l i s ten bürgerl icher 
und "proletarischer" Vere ine (1868-1878) und Entlassungslisten der Wiener Neustädter 
Lokomot ivfabr ik aus den Jahren der Wirtschaftskrise und der pol i t ischen Repression 
( 1 8 8 5 - 1 8 8 8 ) . Eine Übersicht über die für die Datenbank derze i t zur Verfügung s t e ­
henden Kodesysteme b ie te Tabe l l e 5. 

TABELLE 5: Übersicht über die zur Datenbank gehörenden Thesauren 

Name des Thesaurus Verwa l t e t Kodes für Anzahl der Termini 

ORTE (Geburts- , Heimat-, 
Aufen tha l t so r t e ) 

Kronländer 
Bezirke 
Ortsgemeinden 
Katastralgemeinden 

11046 

BERUFE Berufsklassen 
Berufsgruppen 
Einzelberufe 
Berufsposition 

14035 

UIKL Wirtschaftssektoren 
Wirtschaftsklassen 
Arbe i tgebe r 

14035 

ROLLEN Speziel le Rolle 
(im Haushalt) 

666 

HAUSNUMMER Zählungsjahr 

S tad t te i l 
Katastralnummer 
Straßenname 
Orientierungsnummer 

11583 

WOHNUNGSNR Wohnungsnummern 11583 

VEREINE Vereins typen 

Vereinsnamen 
12 

FUNKTION Funktion im Verein 58 

UERKSTAETTEN Werkstät ten d. Lokomotivfabrik 19 

ENTLGRUENDE Entlassungsgründe 13 
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V I I . Dokumente und logische Struktur 

Jede unserer maschinenlesbaren Quellen bes teht aus einer Serie wei tgehend 
g le icha r t ig s t ruktur ier ter Einhei ten, die im folgenden Dokument genannt werden. 
Ausgangspunkte sind, t ro tz mancher übergrei fender Zusammenhänge, die e inze lnen 
Wohnparteien als die für s tädt ische Verhäl tn isse maßgeblichen Produk t ions - und R e p r o ­
dukt ionse inhei ten . Das stimmt auch mit den Pr inzipien der historischen Volkszählung 
überein: Ta tsächl ich se tz t sich j eder e inze lne Quellenkorpus (Zensus) aus v o r g e d r u c k ­
ten Zählungsl is ten zusammen - und zwar je einem pro Haushalt. Jeder "Aufnahme­
bogen" bzw. " A n z e i g e z e t t e r , der j ewe i l s a l le in e iner Haushaltsgemeinschaft zusam­
menlebenden Personen ve rze ichne t , ist ein solches Dokument. Der Haushalt s t e l l t somit 
unsere obers te Untersuchungseinhei t dar. 

Der obersten Ebene logisch untergeordnet sind die Angaben zu den e inze lnen 
Haushal tsmitgl iedern; diese Gruppe personenbezogener Informationen stehen selbst 
wiederum in e iner bestimmten hierarchischen Ordnung zueinander: Auf diese Weise sind 
die Informationen zu jedem e inzelnen Haushal tsangehörigen zuerst dem Hausha l t svo r ­
stand - dem "pater famil ias" -, dann dem Gesamthaushalt hierarchisch untergeordnet . 
Damit führt, wie T a b e l l e 6 ze ig t , e in logischer Weg vom Haushalt über den Hausha l t s ­
vors tand zu jeder be l ieb igen Person. Diese Vorgangsweise entspr icht übrigens w e i t g e ­
hend den his tor ischen Durchführungsverordnungen. 

Jedes Dokument wird mit dem symbolischen Namen der obersten Gruppe von 
Informationen, HAUSHALT, eröffnet . Nach einem Trennzeichen ( "$" ) fo lgen in f e s t g e ­
l eg te r Reihenfolge die e inze lnen Informationen, die über den Haushalt v o r l i e g e n : 
zunächst ein Schlüssel ( 8 0 - V - 3 9 9 b - l ) , der in abgekürzter Form das Zähljahr (1880) , 
den Orts te i l ( V o r s t a d t ) und die Hausnummer (399b) sowie die Nummer der Wohnpartei 
angibt ( 1 ) . Dieser Dokumentenschlüssel ermöglicht die e indeut ige Ident i f ika t ion jedes 
Dokuments. Die we i te ren verfügbaren Informationen sind j ewe i l s durch ein Sonder ­
ze ichen ( " / " ) vone inander abgetrennt : der V o r - und Familienname des Hausbesi tzers , 
Gassenname und Orientierungsnummer, schließlich eine even tue l l e Anmerkung. A n a l o g e 
Regeln ge l ten für die Haushal tsangehörigen, wobei man sich die durch Schrägstr iche 
abget rennten Datenfelder als Rubriken des Zählungsformulars vo r s t e l l en kann. Im 
Zahlenblock der Gruppe VIEH steht j ede e ins te l l ige Zahl für j ewe i l s e ine Nutz t ie ra r t . 
(Zwe i s t e l l i ge Zahlen sind durch Beistr iche vom übrigen Block ge t renn t . ) Die im R o h ­
datensa tz ve rwende ten For tse tzungszeichen ( " ) werden wie in "normalen" tabel lar i schen 
Zusammenstellungen gebraucht: Sie wiederholen j ene Information, die an e n t s p r e ­
chender Ste l le der vorhergehenden Zei le aufscheint . Tabe l l e 7 präsent ier t Rohda ten ­
sä tze aus a l len drei Zensusjahren. 

VIII. Record Linkage 

Das sogenannte "nominat ive record l inkage" gehör t heute zu den a t t r ak t iv s t en 
Mögl ichkei ten der EDV-Anwendung in der Geschichtswissenschaft . A l s klassisches 
Beispiel g i l t das Verfahren der Datenverknüpfung im Rahmen der Fami l i en rekons t i tu -
t ion, wie s ie in der his tor ischen Demographie von französischen Forschern en twicke l t 
worden is t . A l l e rd ings sind die Mögl ichkei ten , diese Ansä t ze datentechnisch zu u n t e r ­
s tützen, ke ineswegs nur auf die Methode der Famil ienrekonstrukt ion beschränkt . (43) Da 
E D V - g e s t ü t z t e Datenverknüpfung überal l dort anwendbar ist , wo aus Quellen aufgrund 
der Gle ichhei t von Personennamen bestimmte Informationen zusammengezogen und in 
e iner Metaquel le in t eg r i e r t werden, hat sich das Record Linkage v o r allem in Groß­
projekten der amerikanischen "New Urban History" durchgesetzt ; auf die aus diesen 
Projekten stammenden methodischen Bei t räge kann hier bloß ve rwiesen werden . (44) 
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TABELLE 6: Logische Struktur der maschinenlesbaren Zensuslisten 

ANMERKUNGEN: 1) Die Struktur wurde um einige sehr sel ten vorkommende 
Gruppen ve re in fach t 

2 ) Söhne und Töchter konnten in bel iebiger Reihenfolge 
aufgenommen werden 

3 ) Gesellen, Lehrlinge, Gesinde und sonstige Mitlebende ohne 
nähere Angaben (PERSONen) in bel iebiger Reihenfolge 
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TABELLE 7: Rühdatensatz eines Beispielhaushaltes 1857 ... 

HAUSHALT$57-A-U2/ / /L i s t e der einheimischen Abwesenden 
HVDRSTAND$Adam/liJalter/k.k. Bahnwächter/0.0.1800/mkva/12A3/Theresienf eld 
EHEFRAU$Anna/"/0.0.1811 / f kva/28/50/" 
SOHN$Benedikt/7/0.0.1837/mkla/27/38/" 
SOHN$ Alois/7/0.0.1839/mkla/27/36 /" 
T O C H T E R $ K a t h r . / 7 / 0 . 0 . 1 8 4 0 / f k l a / 2 8 / W 

... 1869 . . . 

HALJSHALT$80-V-96-2//UJr. Neustädter Arbei te r -Bau-Associa t ion 
HVORSTAND$Franz/Simon/Eisengießer in der Lokomotiwfabrik/0.0.1825/mkv/ 

Kaisers lautern;Bayern/fd/Kaisers lautern;Bayern 
EHEFRAU$Josefa/Simon;geb. Ualter/Haushaltung/0.0.1829/fkv/Traiskirchen; 

N O / 7 " 
ANGEHGERIGE$Anna/Walter/im Hause#Großmutter (d.i . Mutter der Ehefrau!) / 

0 .0 .1811/fkw/Ebreichsdorf ;NÖ/ed/ / /se i t 30 Jahren hier 
SOHN$Franz/Simon/Eisengießer in der Lokomüti\/fabrik/0.0.1851/mkl/ 
UJr. Neus tadt / fd /Kaisers lau tern ;Bayern 

SOHN$Georg /7Eisendreher in der Lokomotivfabrik/O.0.1852/mkl/Pottendürf/7" 
SOHN$Jüsef/7/0.0.1858/mkl/üür. N e u s t a d t / 7 " 
SÜHN$ A u g u s t / 7 / 0 . 0 . 1 8 6 0 / 7 7 7 " 
TÜCHTER$LeopQldine /7 /0 .0 .186A/fkl /77" 
TOCHTER$Marie /7 /0 .0 .1866/77" 
SOHN$ Jühann/7/0.0.1869/mkl/"/7" 

.. . und 1880. 

HAUSHALT$80-V-399b-1/Josef/Molzer/Fischauergasse 16 
HVORSTAND$Franz/Simon/Gießer in der Lokomotivfabrik/26.7.1826/mkvd/ 

Kaiserslautern;Rheinpfalz/Kaiserslautern;Rheinpfalz/3b 
EHEFRAU$Josefa/7/26.12.1830/fkvd/Traiskirchen;NÖ/7" 
SOHN$Josef /" /Soldat beim 1. Fuß-Artillerie-Regiment/18.4.1860/mkld/ 
UJr. Neus tad t /73d / Ingo ls tad t ;Bayern /Abwesend auf 3 Jahre 

SOHNSAugust/"/Feilhauer bey Herrn Seidl in Arbeit/2.1.1862/mkld/7"/3b 
TOCHTER$Leopoldine/" /Arbei ter in in der Franz Josef Käsern auf der He ide / 

13.11.186Z./f k l d / 7 7 " 
T0CHTER$Maria/7"/8.1.1866/f k l d / 7 7 " 
SOHNSJohann/7Schüler in der 3. Classe/26.8.1869/mkld/77" 
TOCHTER$Friderike/"/Schülerin in der 1. Classe /8 .2 .1873/fk ld /77" 
AFTERPARTEI$Anna/Botutschnik/Handarbeiterin/0.0.18/.8/fkld/Fiming?/ 

St. Ve i t ;Kärn ten /3b 
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Unser e igenes Vorgehen wurde berei ts an anderer Ste l le zur Diskussion ges te l l t . 
( 45 ) Hier soll in a l ler gebotenen Kürze eine Möglichkei t demonstriert werden, die 
kompl iz ier tes ten Abläufe derar t iger Namensvergle iche zu dokumentieren und damit 
nachvol lz iehbar zu machen. Diesem Zweck dienen die beiden Tabel len 8 und 9; sie 
bi lden den Lei t faden für die folgenden Ausführungen. 

Zur Durchführung der Namensvergle iche wurden nicht die aus den Rohdaten e r ­
r ich te ten CLIO-Sys temdate ien verwende t , sondern k le inere Hilfsdateien erzeugt . Diese 
Hi l fsdate ien enth ie l ten keine Informationen über hierarchische Beziehungen zwischen 
den Personen eines Haushaltes, noch eine sonstwie übergeordnete Struktur wie die 
oben genannten Dokumente, sondern nur noch jene Angaben, die für die I d e n t i t ä t s ­
ve rg l e i che benöt igt wurden. Es sind dies V o r - und Familiennamen, Beruf, Geburtsdatum 
und (ab 1869) der Geburtsort . Wie aus den beiden Tabe l len ablesbar, kommt diesen 
fünf Var iablen j ewe i l s unterschiedl iche Bedeutung zu. A l s Hauptkriterium ("pocket 
v a r i a b l e " ) fungiert j ewe i l s das Kriterium mit dem Symbol •, daneben werden z u s ä t z ­
l iche Informationen herangezogen, bei deren Übereinstimmung zwei Personen als 
ident isch festgemacht werden können (Symbol o ) . Le tz t l i ch spie l t überall eine K o n ­
t ro l l va r i ab l e ger inger Va l id i t ä t (Symbol x) in den Verg le ichen eine Rol le . Diese K o n ­
t ro l l va r i ab l e war in unserem Fall s te ts der Beruf, der, über einen längeren Zeitraum 
hinweg, ja kaum als Kriterium zum Erkennen ident ischer Personen gee igne t ist ( B e ­
rufswechsel , Eint r i t t bzw. Ausscheiden aus dem Berufsleben e t c . ) . 

Aber der Ar iadnefaden, der uns bei den Iden t i t ä t sve rg le ichen l e i t e t e , war der 
Familienname. Er s te l l t e beim Versuch, Personen aus dem Zensus 1857 in den Haus­
hal t s l i s ten der Zählung 1869 aufzufinden, in sieben von zehn Durchgängen das Haupt -
P o r t i e r - ) Kriterium; im Vergle ich der 1869 erfaßten Personen mit denen des Jahres 
1880 in fünf von acht Läufen. Im Prinzip bedeutet das, daß j ewe i l s das komplet te 
Namensmaterial zweier zu verg le ichender Hilfsdateien alphabetisch nach dem Fami l i en ­
namen sor t ier t wird. Durch die Defini t ion wei te rer Regeln wurden zusätz l iche V e r ­
gleichsmuster def inier t , die das System beauftragte , Paare von Personen vorzuschlagen, 
deren Ident i tä t nun "per Hand" fes tzus te l len war. Diese Regeln lauteten etwa: A l s 
po ten t i e l l identisch sind zwei Personen anzusehen, deren Fami l i en - und Vorname 
übereinstimmen und deren Geburtsdaten in beiden Dateien nicht wei te r ause inander­
l i egen als zwei Jahre. 

Al le rd ings kann kaum von einer absolut ident ischen Schreibung von V o r - und 
Familiennamen ausgegangen werden. Daher wurden die Namen nicht in ihrer ursprüng­
l ichen "eingegebenen" Form verg l ichen , sondern durch den sogenannten SOUNDEXKode, 
dessen Vereinbarung in der Jeweils ersten Spalte der Übersichts tabel len not ie r t ist . 
Mi th i l fe des SOUNDEX-Kodes werden Namen auf ihre phonetische Grundform reduzier t , 
und zwar durch einen v i e r Zeichen umfassenden "string" aus dem ursprünglichen 
Anfangsbuchstaben und drei Zahlen für Konsonantengruppen. Die in den Tabe l len 
j e w e i l s in der ers ten Zei le der Algor i thmus-Vere inbarung aufgeführten Laute (meist 
V o k a l e ) fungier ten als "Trenner"; sie werden für den SOUNDEX-Kode (und damit für 
den Verg le ich zwe ie r Namen) ignor ier t . Den Lautgruppen ist j ewe i l s e ine Zahl z u g e ­
wiesen , die als S t e l l ve r t r e t e r in den SOUNDEX-Kode e ingeht . Die Funktionsweise kann 
anhand der in die Tabe l l en aufgenommenen Beispiele v e r f o l g t werden. 

Es ist üblich geworden, die Durchführung von Datenverknüpfungen, insbesonders 
die S t ra teg ie der Namensvergle iche mit einem hohen methodischen und technischen 
Aufwand vorzunehmen. Die beiden Beispiele in den Tabel len 8 und 9 belegen aber, daß 
bere i t s mit einem recht ger ingen Aufwand und sehr einfach formulierten V e r g l e i c h s ­
mustern ein hoher A n t e i l der l e tz t l i ch in zwei Quellen aufgefundenen identischen 
Personen eruier t werden kann. Das wird besonders deutl ich, wenn man die sinkende 
Erfolgsquote t ro tz erheblich "aufgeweichter" Regeln bet rachte t ( v g l . die Spalte mit den 
kumulierten Prozentwer ten der j ewe i l s als identisch angesehenen Personen) . Selbst das 
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TABELLE 8: Schema des Ablaufs der luentitätsvergieiche 1857 —- 1869 
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TABELLE 9: Schema des Ablaufs der Irientitätsvergleiche 1869 — 1880 
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"shake-up", der Wechsel der P o c k e t - V a r i a b l e vermag offenbar beim Verg le ich von 
Personen aus Zensusl is ten keine Wunder zu wirken. Al l e rd ings kann man, wenn man 
a l l e Personen, die den g le ichen Vornamen t ragen und ( z i r k a ) im selben Jahr und im 
selben Bezirk geboren werden (Lauf 8 des Verg le ichs 1869/1880), e in ige sehr krasse 
Schre ibungs- und Übert ragungsfehler ausgleichen und sonst kaum aufzufindende P e r s o ­
nen noch als ident isch erkennen. 

Record Linkage ist zu einem nützl ichen, von verschiedenen Softwareprodukten für 
die his tor ische Forschung unters tü tz ten und von der Scient i f ic Community anerkannten 
Methode der Gewinnung von "Soziobiographien" der Bevölkerung his tor ischer Gemein ­
schaften geworden. Wie "gut" verknüpft wurde, hängt nicht von den hohen oder n i e ­
dr igen Raten der von Quelle zu Quelle wiedergefundenen Personen ab, sondern m i n ­
destens ebenso stark davon, ob es be isp ie lsweise gelungen is t , e ine sys temat ische 
Unterrepräsentanz von Frauen zu vermeiden. Dazu sind - v o r allem für po ten t i e l l e 
Sekundäranalysen - Handreichungen von Nöten, die einen Überblick über die " V e r ­
knüpfungserfolge" bie ten, ohne gle ich auf Pers is tenzra ten usw. zu schielen. Dies soll 
abschließend in Tabe l l e 10 geschehen. Sie veranschaul icht für bestimmte Gruppen im 
Haushalt unterschiedl iche Chancen, nach mehr als zehn Jahren (1869 -1880 ) wieder in 
den s tädt ischen Zensuslisten aufgefunden zu werden. Deutl ich ist , daß demgegenüber 
das Geschlecht nicht zu einem systematischen "bias" geführt hat - wider Erwarten. 
Man so l l t e aus solchen tabel lar i schen Übersichten aber keine al lzu wei t re ichenden 
Schlüsse z iehen. In Datendokumentat ionen aufgenommen können sie aber die B e u r t e i ­
lung von inhal t l ichen Ergebnissen ebenso er le ichtern wie die Ausschal tung gewisser 
sys temat ischer Verzerrungen durch die Einführung von Gewichten bei der quan t i t a t i ven 
A n a l y s e . 

I X . Metaquel le 

Ausgangspunkt der Metaquel le war - gemäß den inhal t l ichen Schwerpunkten des 
Projekts - der Zensus 1869. Jeder Person, die auch 1880 in den Haushal ts l is ten v o r ­
kam, wurde der komplet te "zukünftige" Haushalt hierarchisch untergeordnet , ebenso 
der "Herkunftshaushalt" des Zensusjahres 1857. Verwe i se führen innerhalb der "zukünf­
t igen" und "ehemaligen" Haushalte zum j ewe i l s verbundenen Individuum. Dieser Aufbau 
s icher t also eine g l e i chze i t i ge Betrachtungsweise von Haushaltsstrukturen und der 
ind iv idue l l en Lebensläufe , die sie konst i tu ieren. Damit ents tand eine überaus komplexe 
Datenstruktur, die ihren Nutzen v o r allem bei der systematischen Produktion von 
"narra t iven Sequenzen" offenbar t . Die Produktion solcher maschinenlesbarer "subsets", 
von "Geschichten" aus der Datenbank ist jedoch derze i t ausschließlich über CLIO 
möglich. Für die s ta t i s t i schen Auswer tungen wurde nur j ene r T e i l der Metaquel le in 
e ine numerische Datei übersetz t , der es über Verwe i se erlaubt , die j e w e i l i g e n Pr imär ­
da te ien mi t te ls s ta t i s t i scher S tandard-Sof tware zu be l ieb igen Metaquel len zusammen­
zufassen. 

So kann neben CLIO auch in SPSS direkt aus den Zensusl is ten das Grundgerüst 
e ines s ta t i s t i sch auswertbaren Wiener Neustädter "Häuserbuches" e r s t e l l t werden. Die 
Nutzung dieser Mögl ichkei t , aus e iner größeren Anzahl von maschinenlesbaren Quellen 
je nach A n a l y s e z i e l ganz unterschiedl iche Metaquel len zusammenzustel len, is t vo r allem 
auch von prakt ischen Gesichtspunkten bestimmt: Eine s ta t i s t i sch auswertbare Datei , d ie 
sämtl iche Informationen aus a l len T e i l e n der Datenbank "Wiener Neustadt im Indus t r i e ­
ze i t a l t e r " aufnehmen wo l l t e , wäre sowohl für einen Rechner als auch für einen H i s t o ­
r iker in den meisten Anwendungsfä l len wei taus zu "unhandlich". 
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TABELLE 10: Ergebnisse des Record Linkage zwischen 1869 und 1880 

Stellung im N mit einem Haushalt 1880 verknüpft 
Hauhalt 1869 1869 N in % von 1869 

HAUSHALTSVÜRST 3777 1901 50.3 
1. weiblich 669 314 46.9 
2. männlich 3108 1587 51.1 

EHEFRAUEN 2710 1513 55.8 

SÖHNE 3482 1834 52.7 

TÖCHTER 3438 1670 48.6 

VERWANDTE 759 251 33.1 
1. weibl ich 519 173 33.4 
2. männlich 240 78 32.5 

WERKSTATTGESINDE 750 118 15.7 

DIENSTPERSONAL 1255 255 20.3 
1. weibl ich 904 167 18.5 
2. männlich 351 88 25.1 

UNTERMIETER 484 197 40.7 
1. weibl ich 226 98 43.4 
2. männlich 258 99 38.4 

BETTGEHER 536 135 25.2 
1. weiblich 114 34 29.8 
2. männlich 422 101 23.9 

SONST MITLEBENDE 1726 434 25.2 
1. weibl ich 730 234 32.1 
2. männlich 996 20.1 

GESAMT 18917 8308 43.9 
1. weibl ich 9309 4203 45.2 
2. männlich 9608 4105 42.7 
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8 ) , Stut tgar t 1979, S. 3 5 - 7 3 ; e ine Kri t ik unter Heranziehung ergänzender Quellen 
zur Seßhaft igkei t : Donald H. Parkenson, How mobile were n ine t een th -cen tu ry A m e ­
ricans? In: Histor ical Methods 15, 1982, S. 99 -109 . 

45 Sy lv i a Hahn und Gerald Sprengnagel , Nominat ive Record Linkage aus Massenquellen 
des 19. Jahrhunderts: Aufbau und Dokumentation der Datenbank "Wiener Neustadt 
im Indus t r ieze i ta l te r" . In: Datennetze für die his tor ischen Wissenschaften? Probleme 
und Mögl ichkei ten bei Standardisierung Transfer maschinenlesbarer Daten, hrsg. von 
Fr iedr ich Hausmann u.a., Graz 1987, S. 113-128. 


